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©ine Steife na<$ Ste«=©«inea
Von Carlo Grunder

Sßeibnacbtsabenbl Kurg oor Sonnenuntergang ift ber
Sampfer aus bem hafen non SJtafaffar auf ©elebes ausge»
laufen, sur langen Steife burrf) bie 3nfelgruppen ber SJtolutten,
nach 9teu=®uinea.

Siefe Ginie ber bollänbifcben Schiffabrtsgefellfcbaft, roelcbe
ben Söerfebr im inbtfrfjen ätrrfjipel beforgt, fütjrt nur menige
SSaffagiere: ©ine Gebrersfamilie, einen Sammler non feltenen
Sßogelfpeoies für bie aoologifcben ©arten in ©nglanb, unb mid),
mit bem 2luftrag, günftige Stellen für bie Errichtung oon glug»
pläßen unb feften Stieberlaffungen an ben Küften 9teu=©uineas
au retognofaieren. Siefe Stieberlaffungen follen als SSafis bienen
für bie Guftoermeffung eines ©ebietes oon ber breifacben
©röße ber Schroeia. 3m groifcbenbed haben fieb djinefifrfje
hänbler unb oiele ©ingeborne häuslich eingerichtet. Sie marben
bie Steife auf offenem Seil unter ben Sonnenfegelrt, bie Schuß
gegen SBinb unb Sßetter bieten.

Stßir paffieren am folgenben SJtorgen bie Sübfpiße oon
©elebes mit Kurs auf Slmbon, ber Stabt auf ber gleichnamigen
3nfel, bem Stegierungsfiß für bie SJtolutten. Ser Sag beginnt
beiß. ©eftern Slbenb tourbe ber Steifeprooiant, ein Stinb, ge=

fdjlacbtet, unb ber Kapitän bat fieb aum grübftüd SSeaffteaî à la
Sartare ausgebeten, mit oiel SJtatjonaife. ©r bemältigt auch

richtig amei etma tellergrofee Stüde biefer fannibalifcben Speife,
oeraebrt fpäter nod) einige Koteletts mit SSrattartoffeln unb
begibt fieb nad) 21blauf biefes grübftücfs, befriebigt, ben SBeib»

nadjtsfonntag mürbig eingeleitet au baben, au feinen Seefarten
auf bie Kotnmanbobrüde.

21ußer ber fteilen gelsfüfte oon SJoeton, bie am 21benb bes

atoeiten Sages aus bem SJteer auftaucht, ift auf ber Steife nichts
au feben, als blaues SBaffer unb unenblicber honaont. 2lm brit»
ten SJtorgen fahren mir aroifeben grünen Mügeln burd) bie
fdjmale ©infabrt in bie

23 u cb t oon 81 m bon,
bie einen oollfommen gefebüßten, natürlichen hafen hübet.

Sie 3tusbebnung biefes Stegierungsbeairts ift gemaltig. 21uf
eine Karte ©uropas übertragen, mürbe bas ©ebiet gerabe etma
im Söiered Stettin—SGeftfüfte oon 3rlanb—SSilbao—Sßenebig,
231afe finben.

3m Seitalter ber ©ntbedungen (1511) feßten fid) auerft
bie SJortugiefen auf ben ©eroürainfeln, roie bie 'SJtolutten in
jener Seit genannt mürben, feft unb fcbloffen Kontratte mit ben
einbeimifeben gürften für bie Lieferung oon SJtustat unb ®e=

roüranelten. Ilms 3abr 1600 erfebeinen bie hoüönber. ©s gelingt
ihnen, bie Ißortugiefen au oertreiben, inbem fie oon ber lln»
aufriebenbeit ber fBeoölferung mit ber portugiefifeben herr»
febaft ©ebraueb machen.

Sie oftinbifche Kompagnie, melcbe bamals in ben Kolo»
nien regierte, errichtet bas ©eroüramonopol, mobureb roäbrenb
faft amei 3abrbunberten bie SJtolutten aum roertoollften Dbjeft
ber bollänbifcben SSefißungen im Often merben. 3nt Suge ber
Kriege ber ©nglänber gegen Etapoleon roirb auch ben hollän»
bern ber ganae Kolonialbefiß im Often abgenommen unb fo
tommen bie SJtolutten für turae Seit (1798—1802 unb 1804—17)
unter englifebe herrfebaft. Stach Slblauf ber napoleonifcben
Seit mirb ber alte SBefißftanb mieber bergeftellt.

Sas SJtonopol hat in ben 200 3abren feines SBeftebens

öfters Einlaß au Slufftänben ber SSeoölferung gegeben, ba ber
Schleichbanbel unb unerlaubte Stnpflanaungen febr ftreng be=

ftraft mürben. Stocb jeßt beiden bie Svaubaüge ber Skpuaftämme
auf Steu=@uinea „honigaüge", gleich roie früher bie Straf»
erpebitionen ber oftinbifchen Kompagnie gegen unbotmäßige
Ißflanaer unb hänbler genannt mürben.

SSollenbs erfebüttert mürbe bie SJtonopolftellung ber 3ufelu
als ©emüralieferanten erft burd) bie ©ntmidlung bes englifchen
Kolonialbefißes, bie ben 2tnbau oon ©eroüraen in anbern tropi»
fchen ©ebieten förberte. .So mürbe im 3ahre 1824 bie 21n»

pflanaung freigegeben unb bas SJtonopol aufgehoben.
Sie oon Statur aus febr träge unb nicht auf tulturelle

SSefferftellung bebachte 58eoölferung bat es bann nicht oerftan»
ben fid) auf ben 21nbau neuer ©emächfe umauftellen, fobaß bie

oon einer intelligenten unb erpanfioen SBeoölterung beroobnten
3nfeln 3aoa unb Sumatra bie SJtolutten überflügelten unb bas
Sentrum ber roirtfcbaftlicben ©ntmidlung fieb nad) ben Sunba»
infein oerfchob.

So tritt in ben SJtolutten überall ber Verfall au Sage unb
es fdjeint einem, menn man aus ben lebenfprübenben Stäbten
3aoas tommt, baß bie Seit hier bie leßten bunbert 3abre ftill
geftanben ift. Stur bie impofanten Sefeftigungen ber hafen»
pläße aeugen oon ber früheren fBebeutung ber 3nfeln.

heute ift Kopra bas meitaus midjtigfte Slusfubrprobuft, an
ameiter Stelle tommt Samarbara, mäbrenb bie ©emüraaus»
fuhr erft ben britten ißlaß einnimmt.

Kopra, bas grucbtfleifd) ber Kotosnuß, bilbet fid) mit au=

nebmenber Steife ber Stuß an ber Innern Seite ber bölaigen
Schale. Sie junge Stuß enthält gruebtmaffer, bas als ©etränf
angenehm fchmedt unb aud) aur SBereitung oon Ißalmmein
bient. Sie reifen Stüffe merben mit bem SBufchmeffer aufge»
fpalten, unb mit einem primitioen 2Bertaeug, bas ausfiebt roie
ein augefebliffenes Sengeleifen, mirb bas gruchtfleifd), Kopra,
oon ber Schale gefebabt. Sie Kopraftüde merben bann auf Sto»

ften oon IBambus an ber Sonne getrodnet unb bann in Säde
abgefüllt.

Samar ift ein haraprobutt unb bient als Stusgangsmaterial
bei ber ßadfabritation. Sie ausgebefmten SBälber ber menig
beroobnten 3nfeln bergen einen großen Seftanb an Samar»
bäumen. Sie ©eroinmmg unb bas ©infammein bes haraes ift
eine ber haupteinnabmeguetlen ber primitioen ©ingebornen.

2Bir oerlaffen 81mbon mit Kurs auf bie 3nfelgruppen bes
SSatjanarcbipels unb halmabeira. hier beginnt für bie IBeman»

nung, roetebe aus SJtataffaren, ben Seeleuten oon 3nbonefien,
beftebt, harte Slrbeit. Ser Sampfer minbet fieb burd) enge
Surcbfabrten ober fteuert tteine, oon Korallenriffen umgebene
3nfeltx an, um Kopra ab3ubolen. 2111e brei Söocben tommt ber
Sampfer oorbei unb feine 81nfunft ift jebesmal ein Ereignis in
bem eintönigen .Geben.

SBenn bie Sirene braußen uor bem Stiff beult unb bie
21ntunft bes Sampfers oertünbet, fammelt fieb bie ganae ©in»
mobnerfebaft am Stranb. Ser Sampfer gebt in fieberem 21b»

ftanb oor bem Stiff in friftalltlarem SBaffer oor ^nter. Sie
Stettungsboote merben ausgefebroungen, im Stu finb fie be»

mannt mit ben braunen 21rbeitern.

©in langer (Bug oon Stettungsbooten roirb burd) bie SJto»

torbarfaffe nach ber Küfte gefcbleppt. Stur au oft ift ber Stranb
aber fo feiebt, baß aud) biefe fleinen gabraeuge nicht ans Ufer
tommen tonnen unb einige aefm SJteter oor bem Stranb liegen
müffen. Sann geben bie Kulis ins SBaffer, ber erfte Steuer»
mann, ber bas Gaben beauffiebtigen muß, mirb auf bie Schul»
tern genommen unb troden an Ganb beförbert. 21ud) bie Staffa»
giere merben auf biefe 2ßeife an ben Stranb gebracht.

Sad nach Sad mirb im Gagerbaus auf bie Stüden ber
Kulis gehoben unb in langer ©inertolonne bemegen fieb bie
Sräger im Srab nach ben IBooten unb gurüd aum Sdjuppen.
Sie oollgetürmten Soote merben burd) bie fBartaffe nach bem
Sampfer gefcbleppt unb leere 23oote aurüdgebraebt.

436 Die Berner Woche Nr. 18

Eine Reise nach Neu-Guinea
Von Larlo (Zrunäen

Weihnachtsabend! Kurz vor Sonnenuntergang ist der
Dampfer aus dem Hafen von Makassar auf Celebes ausge-
laufen, zur langen Reise durch die Inselgruppen der Molukken,
nach Neu-Guinea.

Diese Linie der holländischen Schiffahrtsgesellschaft, welche
den Verkehr im indischen Archipel besorgt, führt nur wenige
Passagiere: Eine Lehrersfamilie, einen Sammler von seltenen
Vogelspeoies für die zoologischen Gärten in England, und mich,
mit dem Auftrag, günstige Stellen für die Errichtung von Flug-
platzen und festen Niederlassungen an den Küsten Neu-Guineas
zu rekognoszieren. Diese Niederlassungen sollen als Basis dienen
für die Luftvermessung eines Gebietes von der dreifachen
Größe der Schweiz. Im Zwischendeck haben sich chinesische

Händler und viele Eingeborne häuslich eingerichtet. Sie machen
die Reise aus offenem Deck unter den Sonnensegeln, die Schutz

gegen Wind und Wetter bieten.

Wir passieren am folgenden Morgen die Südspitze von
Celebes mit Kurs auf Ambon, der Stadt auf der gleichnamigen
Insel, dem Regierungssitz für die Molukken. Der Tag beginnt
heiß. Gestern Abend wurde der Reiseproviant, ein Rind, ge-
schlachtet, und der Kapitän hat sich zum Frühstück Beafsteak à la
Tartare ausgebeten, mit viel Mayonaise. Er bewältigt auch

richtig zwei etwa tellergroße Stücke dieser kannibalischen Speise,
verzehrt später noch einige Koteletts mit Bratkartoffeln und
begibt sich nach Ablauf dieses Frühstücks, befriedigt, den Weih-
nachtssonntag würdig eingeleitet zu haben, zu seinen Seekarten
auf die Kommandobrücke.

Außer der steilen Felsküste von Boston, die am Abend des

zweiten Tages aus dem Meer auftaucht, ist auf der Reise nichts
zu sehen, als blaues Wasser und unendlicher Horizont. Am drit-
ten Morgen fahren wir zwischen grünen Hügeln durch die
schmale Einfahrt in die

Bucht von Ambon,
die einen vollkommen geschützten, natürlichen Hasen bildet.

Die Ausdehnung dieses Regierungsbezirks ist gewaltig. Auf
eine Karte Europas übertragen, würde das Gebiet gerade etwa
im Viereck Stettin—Westküste von Irland—Bilbao—Venedig,
Platz finden.

Im Zeitalter der Entdeckungen (1311) setzten sich zuerst
die Portugiesen auf den Gewürzinseln, wie die Molukken in
jener Zeit genannt wurden, fest und schlössen Kontrakte mit den
einheimischen Fürsten für die Lieferung von Muskat und Ge-
würznelken. Ums Jahr 1660 erscheinen die Holländer. Es gelingt
ihnen, die Portugiesen zu vertreiben, indem sie von der Un-
Zufriedenheit der Bevölkerung mit der portugiesischen Herr-
schaft Gebrauch machen.

Die ostindische Kompagnie, welche damals in den Kolo-
nien regierte, errichtet das Gewürzmonopol, wodurch während
fast zwei Jahrhunderten die Molukken zum wertvollsten Objekt
der holländischen Besitzungen im Osten werden. Im Zuge der
Kriege der Engländer gegen Napoleon wird auch den Hollän-
dern der ganze Kolonialbesitz im Osten abgenommen und so

kommen die Molukken für kurze Zeit (1738—1862 und 1804—17)
unter englische Herrschaft. Nach Ablauf der napoleonischen
Zeit wird der alte Besitzstand wieder hergestellt.

Das Monopol hat in den 200 Iahren seines Bestehens
öfters Anlaß zu Aufständen der Bevölkerung gegeben, da der
Schleichhandel und unerlaubte Anpflanzungen sehr streng be-

straft wurden. Noch jetzt heißen die Raubzüge der Papuastämme
auf Neu-Guinea „Honigzüge", gleich wie früher die Straf-
expeditionen der ostindischen Kompagnie gegen unbotmäßige
Pflanzer und Händler genannt wurden.

Vollends erschüttert wurde die Monopolstellung der Inseln
als Gewürzlieferanten erst durch die Entwicklung des englischen
Kolonialbesitzes, die den Anbau von Gewürzen in andern tropi-
scheu Gebieten förderte. .So wurde im Jahre 1824 die An-
Pflanzung freigegeben und das Monopol aufgehoben.

Die von Natur aus sehr träge und nicht auf kulturelle
Besserstellung bedachte Bevölkerung hat es dann nicht verstau-
den sich auf den Anbau neuer Gewächse umzustellen, sodaß die

von einer intelligenten und expansiven Bevölkerung bewohnten
Inseln Java und Sumatra die Molukken überflügelten und das
Zentrum der wirtschaftlichen Entwicklung sich nach den Sunda-
inseln verschob.

So tritt in den Molukken überall der Verfall zu Tage und
es scheint einem, wenn man aus den lebensprühenden Städten
Javas kommt, daß die Zeit hier die letzten hundert Jahre still
gestanden ist. Nur die imposanten Befestigungen der Hafen-
plätze zeugen von der früheren Bedeutung der Inseln.

Heute ist Kopra das weitaus wichtigste Ausfuhrprodukt, an
zweiter Stelle kommt Damarharz, während die Gewürzaus-
fuhr erst den dritten Platz einnimmt.

Kopra, das Fruchtfleisch der Kokosnuß, bildet sich mit zu-
nehmender Reife der Nuß an der innern Seite der hölzigen
Schale. Die junge Nuß enthält Fruchtwasser, das als Getränk
angenehm schmeckt und auch zur Bereitung von Palmwein
dient. Die reifen Nüsse werden mit dem Buschmesser ausge-
spalten, und mit einem primitiven Werkzeug, das aussteht wie
ein zugeschliffenes Dengeleisen, wird das Fruchtfleisch, Kopra,
von der Schale geschabt. Die Koprastücke werden dann auf Ro-
sten von Bambus an der Sonne getrocknet und dann in Säcke

abgefüllt.
Damar ist ein Harzprodukt und dient als Ausgangsmaterial

bei der Lackfabrikation. Die ausgedehnten Wälder der wenig
bewohnten Inseln bergen einen großen Bestand an Damar-
bäumen. Die Gewinnung und das Einsammeln des Harzes ist
eine der Haupteinnahmequellen der primitiven Eingebornen.

Wir verlassen Ambon mit Kurs auf die Inselgruppen des

Batjanarchipels und Halmaheira. Hier beginnt für die Beman-
nung, welche aus Makassaren, den Seeleuten von Indonesien,
besteht, harte Arbeit. Der Dampfer windet sich durch enge
Durchfahrten oder steuert kleine, von Korallenriffen umgebene
Inseln an, um Kopra abzuholen. Alle drei Wochen kommt der
Dampfer vorbei und seine Ankunft ist jedesmal ein Ereignis in
dem eintönigen Leben.

Wenn die Sirene draußen vor dem Riff heult und die
Ankunft des Dampfers verkündet, sammelt sich die ganze Ein-
wohnerschast am Strand. Der Dampfer geht in sicherem Ab-
stand vor dem Riff in kristallklarem Wasser vor Anker. Die
Rettungsboote werden ausgeschwungen, im Nu sind sie be-

mannt mit den braunen Arbeitern.
Ein langer Zug von Rettungsbooten wird durch die Mo-

torbarkasse nach der Küste geschleppt. Nur zu oft ist der Strand
aber so seicht, daß auch diese kleinen Fahrzeuge nicht ans Ufer
kommen können und einige zehn Meter vor dem Strand liegen
müssen. Dann gehen die Kulis ins Wasser, der erste Steuer-
mann, der das Laden beaufsichtigen muß, wird auf die Schul-
tern genommen und trocken an Land befördert. Auch die Passa-
giere werden auf diese Weise an den Strand gebracht.

Sack nach Sack wird im Lagerhaus auf die Rücken der
Kulis gehoben und in langer Einerkolonne bewegen sich die
Träger im Trab nach den Booten und zurück zum Schuppen.
Die vollgetürmten Boote werden durch die Barkasse nach dem
Dampfer geschleppt und leere Boote zurückgebracht.



Br. 18 Sie 33 e r

©in Seil ber Beoolferung bot fici) inatoifrfjen mit Buber»
booten an Borb bes Sampfers begeben, um bort beim ®inefi»
f®en fjänbter SBaren unb ßebensmittet einautauf®en ober 31t

taufen. Sßäßrenb einiger Sage unb Bä®te herrf®t unaufhörli®
ber ßärm ber Sampfmirtben, bie Bufe ber Kulis unb bas ®e»
fcfmatter ber ©ingebornen auf bem S®iff. 3n oierunbaman3ig
Stunben merben oft 15 Sörfer angelaufen. 2111e B'eroegungen
bes Sampfers müffen präais unb raf® ausgeführt merben, ba»

mit ber gahrptan einigermaßen eingebalten merben tann.
Sie lieblichen Kofoshaine, bas blaue Bleer unb bie in allen

Sarben leu®tenben Korallriffe tonnen nicbt baritber binmeg=
täufchen, baß bie Snfetn arm finb unb an Kultur gegenüber
3aoa ftart aurüdfteben. Sie Koîospalme, etmas Beisbau, bie
21npflan3ung oon ©emiirsen, Bataten unb anbern ©emächfen,
ber Sifcbfang unb bas ©infammetn non llrraalbprobuftert, lie»
fern alles gum Unterhalt, fjausinbuftrie fehlt faft gans unb
hanbroerfliche Betätigung ift feiten an3utreffen.

Sppifcb ift hier nur bie Bauart ber Boote, bie, mie überall
in ber ganaen Sübfee gebräuchlich, mit 21uslegern oerfehen
merben. Sie 21usteger uerhinbern bas Ilmtippen bes Bootes bei
hohem Seegang unb ermöglichen bie Bermenbung oon großen
Segeln, bie in feinem Berhältnis gur ©röße bes Bootes ftehen.

Sas Segeln mit einem folgen gabraeug ift bei fteifem
2Btnb ein befonberes ©rtebnis. Bfeilf®netl f®ießt bas fchmale
Boot burch bas SBaffer. Sroßbem es nicht umfippen tann, er»
heifcht bas Blanöoerieren roegen ber leichten Bauart boch Bor»
ficht, befonbers bei hohem Seegang. So hat eine meiner gahr»
ten ein ooraeitiges ©nbe gefunben, meil ber 301aft bra® unb
mit ben Segeln meggeriffen mürbe, moraitf mir rubernb bas
ßanb gemannen.

21uf nörblichem Kurs paffieren mir bie leßten 3nfeln bes
Batjanar®ipels. 21m fforiaont tau®en eine Beibe Bulfane auf,
bie mie umgefebrte Spiel3eugfreifel in ber meiten 2ßafferflä®e
ftehen. Blit jeber gabrftunbe ma®fen bie Kegel 3U impofanteren
©ebilben aus bem SBaffer. Sur® ben Kurs bes 6®iffes oer»
f®ieben fi® bie Silhouetten, mas mähreitb bes ganaen Sages
ein abroe®flungsrei®es Bilb bietet, ßanbf®aftli® ift biefer Sag
ber ^öhepunft ber ganaen Steife.

Sie Bulfane oon fjalmabeira finb in jüngerer geologif®er
Seit entftanben unb gehören 3ur Bulfanreihe, mel®e fi® oon
fjalmaheira in fübmeftli®er Bi®tung na® ©eram unb Banba
fortfeßt, längs einem teftonif®en ©raben.

Sroßbem alle Bulfane no® in Sätigfeit finb, fonben in
leßter Seit feine f®roeren 21usbrü®e ftatt. 2Bof)l finb ©rbbeben
hier fehr häufig. Sie 3nfetoulfane haben eine fjöbe über bem
Seefpiegel oon bis 3U 1700 Bietern, bei einer Bleerestiefe oon
über 3000 Bietern, moraus fi® ergibt, baß bie Spißen fi® faft
5000 Bieter über ben Boben erheben.

2tus großer ©ntfernung fieht man nur bie mafetlofe Kegel»
form ber Bulfane. Beim Bäberfommen finb aber bie Sengen
früherer 21usbrü®e unb bie 21rbeit ber ©rofion an ben fteilen
glanfen 311 erfennen. '21m milbeften f®aut ber Bulfan Blafian
aus, mit feinem 3arfigen Kraterranb unb feiner gefpalteten
gtanfe, mel®e bei einem 21usbru® mie eine S®nitte eines
®ugeIhopfes herausgef®lagen mürbe.

Sie Sörfer ant Bteeresfpiegel liegen in Balmhainen; roei»
ter oben, an ben glanfen ber Bulfane, bie gelber unb Blusfat»
anpflanaungen, bie balb in Urmatb übergehen, mit roel®em bie
Kegel bis aur Spiße bebetft finb. Sas große ©efätle läßt bas
2Baffer fehr raf® abftrömen unb ma®t Btferbau unb 21npflan=
3ungen unmögli®.

3n Sernate, ber Stabt auf einer Bulfaninfel, bleiben mir
einen Sag. 21u® hier aeugen bie großen, oermahrloften Käufer,
bas gort unb ber Sultanspalaft, ber jeßt ein Blufeum beher»
bergt, oon ber großen Bergangenheit.

Blit Sernate ift ber nörbti®fte Bunft unferer Steife längs
^)almaheira errei®t. Ser Sampfer roenbet fi® roieber fübmärts.
21m nä®ften«.Blorgen finb bie liebli®en Bilber ber Koratl»
tafeln oerf®tounben. 2öir bampfen in f®merer See na® Often
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auf Beu=@uinea au. ©inige fleine 3nfeln merben no® ange»
taufen, mo fi® Kofosplantagen befinben. fjier häuft oft ein
©uropäer jahrelang allein unter ben ©ingebornen. Sßer einmal
in biefen ÏBinfel ber ©rbe oerf®lagen ift, fommt nicht fo balb
mieber oon bort fort. Sie fleinen ©efellf®aften fönnen bie
Koften oon Urlauben in ©uropa ni®t beftreiten. Seit fi® ber
SBeltmarftpreis oon Kopra etmas erholt hat, ift au® bie Bofi»
tion ber Bflanaer beffer gemorben.

Sie Beoölferung oon Beu»®uinea, bie Bapuas, ftehen auf
niebrigfter Kulturftufe, teilmeife fogar im Steinaeitalter. 3n
oielen ©ebieten ber 3nfel finb heute no® Steinmerfaeuge im
©ebrau®. ©in beliebter Sauf®artifel bilben alle mögli®en
©egenftänbe aus ©ifen, bis 3U alten roftigen Bägeln, bie oon
ben Bapuas gegen Urmalbprobufte eingehanbelt merben. Seit»
bem bie 3agb auf bie Barabiesoögel, mel®e früher ein 5aupt=
poften ber 21usfuhr bitbete, oerboten ift, hat ber. ©ingeborne
als Sauf®probufte an ber Küfte hauptfä®li® fjarae (Bamar)
unb roitbma®fenbe ©emüranelfen anaubieten. Sagegen hanbelt
er etmas Su®, @ebrau®sgegenftänbe unb oiellei®t Beis für
feine primitioen Bebürfniffe ein.

ßanbmirtf®aft mirb nur bei ben Stämmen, mel®e im mehr
gebirgigen gunern leben, in fehr primitioer 23eife ausgeübt.
Sie Bapuas finb großenteils no® Bomaben, leben oon gif®»
fang, 3agb unb Urmalbprobuften, unter benen Sago art haupt»
fä®li®fter Stelle fteht. ßängs ber Küfte trifft man in ben
Sümpfen Bfabtbaubörfer, mäftrenb an ber Sübfüfte ein3elne
Stämme fi® au® SBohnungen auf Bäumen einri®ten.

Borläufig nimmt ber Bapua gerne oortieb mit allem, mas
ihm bur® bie Batur ohne 21rbeit in ben S®oß geroorfen mirb.
Ser ©ingeborne fennt feine ßohnarbeit, er muß erft an regel»
mäßige 21rbeit gemöhnt merben. Blantagenunternehmungen,
roel®e überalt als erfte Bioniere her Kultur bie meiten, leeren
©ebiete bes 21r®ipels erf®loffen haben unb als beren BRitläufer
Kteininbuftrie unb .fjanbel fi® entroicfeln, fönnen hier ni®t ober
nur unter f®roterigen Bebingungen entftehen. Sie einheimtf®en
21rbeitsfräfte fehlen unb bie 21rbeiter müffen oon 3aoa ober
anbern Sunbainfeln herangeführt merben. Sie 21usfi®ten für
inbuftrietle ßanbmirtf®aft finb übrigens ni®t ho® ein3Uf®äßen,
meil in ber Bähe ber Küfte ber roertoolle oulfanif®e Berroitte»
rungsboben, met®er 3aoa unb Sumatra fo fru®tbar ma®t,
oollftänbig fehlt. 3m ©egenteil, im Küftengürtel eignen fi® nur
fehr fleine ©ebiete für bie ßanbmirtf®aft, ba ber Boben arm
ober fumpfig ift. Bur bei intenfioer Kultur, oereint mit Boben»
oerbefferungen, fönnte ein lohnenber ©rtrag eraiett merben.

21us biefen ©rünben begnügt fi® bie Begierung oorläufig
mit ber Berbefferung her Berhältniffe an einigen aitsgefu®ten
Stellen ber Küfte, mährenb bas 3nnere fi® fetbft übertaffen
bleibt. Sporabif®e Batrouillengüge forgen für bie 21ufre®ter=
haltung ber Orbnung. Sur® ©raiehung aur Seßhaftigfeit, 21n=

leitung au ßanbmirtf®aft unb ^anbmerf, muß in tangfamem
Sempo bie Hebung bes ßebensftanbarbs ber ©ingebornen er»

folgen.
Sie geologif®en llnterfu®ungen haben ergeben, baß ab»

bauroürbige Blineralftoffe fpärfi® oorhanben finb, fobaß au®
oon feiten ber 3nbuftrie fein 3mputs für bie mirtf®aftli®e ©r»
f®ließung ber 3nfel ausgeht. Bur ein 2Beltfon3ern- ber Bo=
troleuminbuftrie, in beffen Sienft i® bie Beife unternehme, mill,
na®bem erfte orientierenbe llnterfu®ungen bie Blögli®feit oon
Öloorfommen ermiefen haben, große ©ebiete genau ejplorieren.

3ur Beteu®tung bes Kulturauftanbes ber Bapuas unb ber
oermanbten Stämme auf ben Beu»@uinea umringenben 3n=
fein fei hier eine fleine ©pifobe na®er3ählt, bie ber englif®e
Bogelfammter eines abenbs gum Beften gibt. Ser ©nglänber
eraähtt:

„©ines 21benbs fiße i® in meinem Bonbocf (®ütte aus
Bunbhol3 mit Bafmblättern als Sa® unb 2Banb) beim 21benb=

effen. Sie Sonne ift eben untergegangen, bie ßeute im nahen
Sorf gehen aur Buhe.

Nr, 18 Die Ber

Ein Teil der Bevölkerung hat sich inzwischen mit Ruder-
booten an Bord des Dampfers begeben, um dort beim chinesi-
schen Händler Waren und Lebensmittel einzutauschen oder zu
kaufen. Während einiger Tage und Nächte herrscht unaufhörlich
der Lärm der Dampfwinden, die Rufe der Kulis und das Ge-
schnatter der Eingebornen auf dem Schiff. In vierundzwanzig
Stunden werden oft 15 Dörfer angelaufen. Alle Bewegungen
des Dampfers müssen präzis und rasch ausgeführt werden, da-
mit der Fahrplan einigermaßen eingehalten werden kann.

Die lieblichen Kokoshaine, das blaue Meer und die in allen
Farben leuchtenden Korallriffe können nicht darüber hinweg-
täuschen, daß die Inseln arm sind und an Kultur gegenüber
Java stark zurückstehen. Die Kokospalme, etwas Reisbau, die
Anpflanzung von Gewürzen, Bataten und andern Gewächsen,
der Fischfang und das Einsammeln von Urwaldprodukten, lie-
fern alles zum Unterhalt, Hausindustrie fehlt fast ganz und
handwerkliche Betätigung ist selten anzutreffen.

Typisch ist hier nur die Bauart der Boote, die, wie überall
in der ganzen Südsee gebräuchlich, mit Auslegern versehen
werden. Die Ausleger verhindern das Umkippen des Bootes bei
hohem Seegang und ermöglichen die Verwendung von großen
Segeln, die in keinem Verhältnis zur Größe des Bootes stehen.

Das Segeln mit einem solchen Fahrzeug ist bei steifem
Wind ein besonderes Erlebnis. Pfeilschnell schießt das schmale
Boot durch das Wasser. Trotzdem es nicht umkippen kann, er-
heischt das Manöverieren wegen der leichten Bauart doch Vor-
ficht, besonders bei hohem Seegang, So hat eine meiner Fahr-
ten ein vorzeitiges Ende gefunden, weil der Mast brach und
mit den Segeln weggerissen wurde, worauf wir rudernd das
Land gewannen.

Auf nördlichem Kurs passieren wir die letzten Inseln des
Vatjanarchipels, Am Horizont tauchen eine Reihe Vulkane auf,
die wie umgekehrte Spielzeugkreisel in der weiten Wasserfläche
stehen. Mit jeder Fahrstunde wachsen die Kegel zu imposanteren
Gebilden aus dem Wasser. Durch den Kurs des Schiffes ver-
schieben sich die Silhouetten, was während des ganzen Tages
ein abwechslungsreiches Bild bietet. Landschaftlich ist dieser Tag
der Höhepunkt der ganzen Reise,

Die Vulkane von Halmaheira sind in jüngerer geologischer
Zeit entstanden und gehören zur Vulkanreihe, welche sich von
Halmaheira in südwestlicher Richtung nach Ceram und Banda
fortsetzt, längs einem tektonischen Graben.

Trotzdem alle Vulkane noch in Tätigkeit sind, fanden in
letzter Zeit keine schweren Ausbrllche statt, Wohl sind Erdbeben
hier sehr häufig. Die Inselvulkane haben eine Höhe über dem
Seespiegel von bis zu 1700 Metern, bei einer Meerestiefe von
über 3000 Metern, woraus sich ergibt, daß die Spitzen sich fast
5(100 Meter über den Boden erhöben.

Aus großer Entfernung sieht man nur die makellose Kegel-
form der Vulkane. Beim Näherkommen sind aber die Zeugen
früherer Ausbrüche und die Arbeit der Erosion an den steilen
Flanken zu erkennen. Am wildesten schaut der Vulkan Makian
aus, mit seinem zackigen Kraterrand und seiner gespalteten
Flanke, welche bei einem Ausbruch wie eine Schnitte eines
Gugelhopfes herausgeschlagen wurde.

Die Dörfer am Meeresspiegel liegen in Palmhainen; wei-
ter oben, an den Flanken der Vulkane, die Felder und Muskat-
anpflanzungen, die bald in Urwald übergehen, mit welchem die
Kegel bis zur Spitze bedeckt sind. Das große Gefälle läßt das
Wasser sehr rasch abströmen und macht Ackerbau und Anpflan-
Zungen unmöglich.

In Ternate, der Stadt auf einer Vulkaninsel, bleiben wir
einen Tag. Auch hier zeugen die großen, verwahrlosten Häuser,
das Fort und der Sultanspalast, der jetzt ein Museum beher-
bergt, von der großen Vergangenheit,

Mit Ternate ist der nördlichste Punkt unserer Reise längs
Halmaheira erreicht. Der Dampfer wendet sich wieder südwärts.
Am nächsten«Morgen sind die lieblichen Bilder der Korall-
mseln verschwunden. Wir dampfen in schwerer See nach Osten
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auf Neu-Guinea zu. Einige kleine Inseln werden noch ange-
laufen, wo sich Kokosplantagen befinden. Hier haust oft ein

Europäer jahrelang allein unter den Eingebornen. Wer einmal
in diesen Winkel der Erde verschlagen ist, kommt nicht so bald
wieder von dort fort. Die kleinen Gesellschaften können die
Kosten von Urlauben in Europa nicht bestreiten. Seit sich der
Weltmarktpreis von Kopra etwas erholt hat, ist auch die Posi-
tion der Pflanzer besser geworden.

Die Bevölkerung von Neu-Guinea, die Papuas, stehen auf
niedrigster Kulturstufe, teilweise sogar im Steinzeitalter. In
vielen Gebieten der Insel sind heute noch Steinwerkzeuge im
Gebrauch. Ein beliebter Tauschartikel bilden alle möglichen
Gegenstände aus Eisen, bis zu alten rostigen Nägeln, die von
den Papuas gegen Urwaldprodukte eingehandelt werden. Seit-
dem die Jagd auf die Paradiesvögel, welche früher ein Haupt-
Posten der Ausfuhr bildete, verboten ist, hat der Eingeborne
als Tauschprodukte an der Küste hauptsächlich Harze (Damar)
und wildwachsende Gewürznelken anzubieten. Dagegen handelt
er etwas Tuch, Gebrauchsgegenstände und vielleicht Reis für
seine primitiven Bedürfnisse ein.

Landwirtschaft wird nur bei den Stämmen, welche im mehr
gebirgigen Innern leben, m sehr primitiver Weise ausgeübt.
Die Papuas sind großenteils noch Nomaden, leben von Fisch-
fang, Jagd und Urwaldprodukten, unter denen Sago an Haupt-
sächlichster Stelle steht. Längs der Küste trifft man in den
Sümpfen Pfahlbaudörfer, während an der Südküste einzelne
Stämme sich auch Wohnungen auf Bäumen einrichten.

Vorläufig nimmt der Papua gerne vorlieb mit allem, was
ihm durch die Natur ohne Arbeit in den Schoß geworfen wird.
Der Eingeborne kennt keine Lohnarbeit, er muß erst an regel-
mäßige Arbeit gewöhnt werden. Plantagenunternehmungen,
welche überall als erste Pioniere der Kultur die weiten, leeren
Gebiete des Archipels erschlossen haben und als deren Mitläufer
Kleinindustrie und Handel sich entwickeln, können hier nicht oder
nur unter schwierigen Bedingungen entstehen. Die einheimischen
Arbeitskräfte fehlen und die Arbeiter müssen von Java oder
andern Sundainseln herangeführt werden. Die Aussichten für
industrielle Landwirtschaft sind übrigens nicht hoch einzuschätzen,
weil in der Nähe der Küste der wertvolle vulkanische Verwitte-
rungsboden, welcher Java und Sumatra so fruchtbar macht,
vollständig fehlt. Im Gegenteil, im Küstengürtel eignen sich nur
sehr kleine Gebiete für die Landwirtschaft, da der Boden arm
oder sumpfig ist. Nur bei intensiver Kultur, vereint mit Boden-
Verbesserungen, könnte ein lohnender Ertrag erzielt werden.

Aus diesen Gründen begnügt sich die Regierung vorläufig
mit der Verbesserung der Verhältnisse an einigen ausgesuchten
Stellen der Küste, während das Innere sich selbst überlassen
bleibt. Sporadische Patrouillenzüge sorgen für die Aufrechter-
Haltung der Ordnung. Durch Erziehung zur Seßhaftigkeit, An-
leitung zu Landwirtschaft und Handwerk, muß in langsamem
Tempo die Hebung des Lebensstandards der Eingebornen er-
folgen.

Die geologischen Untersuchungen haben ergeben, daß ab-
bauwürdige Mineralstoffe spärlich vorhanden sind, sodaß auch
von feiten der Industrie kein Impuls für die wirtschaftliche Er-
schließung der Insel ausgeht. Nur ein Weltkonzern der Pe-
troleumindustrie, in dessen Dienst ich die Reise unternehme, will,
nachdem erste orientierende Untersuchungen die Möglichkeit von
Ölvorkommen erwiesen haben, große Gebiete genau explorieren.

Zur Beleuchtung des Kulturzustandes der Papuas und der
verwandten Stämme auf den Neu-Guinea umringenden In-
sein sei hier eine kleine Episode nacherzählt, die der englische
Vogelsammler eines abends zum Besten gibt. Der Engländer
erzählt:

„Eines Abends sitze ich in meinem Pondock (Hütte aus
Rundholz mit Palmblättern als Dach und Wand) beim Abend-
essen. Die Sonne ist eben untergegangen, die Leute im nahen
Dorf gehen zur Ruhe.
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©ine (ßapuafrau erfcbeint noch mit einer gefangenen Kron=
taube. (flach einigen (Berhanblungen über den Saufcbpreis, aeigt
bie grau nacb dem Sifcb, nach ber Konfitürenbücbfe, bie foeben
geöffnet mürbe unb münfcbt ficb biefe als ©ntfcbäbigung. 3d)
rotllige ein, ber Sauf roirb ju beibfeitiger Sufriebenheit ge=

fcbloffen unb bie grau oerfcbroinbet aufrieben unter ben iß a(men
beimroärts.

(ffienig fpäter fommt ihr Mann aus bem IBufch mit einem
andern 93 a g e 1. 2tucb er münfcbt als Kaufpreis für feine 3agd=
beute eine Konfitiirenbofe 3U erhalten, bie 3meite, bie in3mi=
fcben geöffnet mürbe unb auf bem Sifcbe ftebt.

3cb erttäre ibm, feine grau fei foeben hier geroefen unb
babe bereits eine (Biicbfe in Saufcb in Empfang genommen.
Ser Mann nimmt daher ben üblichen (ßreis in Sabaf entgegen
unb trottet heimroärts.

Kura darauf entftebt im Sorf grohes ©efcbrei, Düfmer
gacfern, Scbroeine rennen grüßend umher, ein ungeroobnter

ßärm 3u biefer Seit- 3d) gebe ins Dorf unb finbe folgenden
Satbeftanb:

Sie grau bat ficb nacb bem ffeimfommen nicbt etroa um
bie (Bereitung bes Mahles befümmert, fonbern oerroenbete bie

Seit sur Schönheitspflege. Sie fcbmierte ficb dabei ben gan3en
3nbait ber Konfitürenbofe in ben fdjmaraen (ffiufcbelfopf.

ÏÏBte nun ber Mann heimfommt unb ficb aucb einen 2lnteit
bes fremben ßecferbiffens münfcbt, finbet er bie fauer oerbiente
Selifateffe im Daar feiner befferen Hälfte.

©r befcbliefjt fofort au handgreiflichen 2lrgumenten über*
augeben, padt bie grau beim ©enid, tuntt ihren Schopf in einen
ffolatrog mit UBaffer, roäfcbt bie Konfitüre aus, ergreift einen
Stocf, oerprügelt bie Miffetäterin unb nach Slblauf ber (ßro3e*
bur irinfter ben Dolgtrog leer!

Mit einer roeitern (Bücbfe Konfitüre roirb ber eheliche
griebe roieber hergeftellt unb Stube fehrt ins Sorf ein."

Someit bie ©raöblung bes ©ngtönbers.

(Stehen Käufer unb ein ©ebmtfe: .Kampf ber 2M>eMoftgfeit
S®irfficb probuftioe (Befämpfungsmethoben ber 2Irbeits=

tofigfeit unb ihrer golgen, bie nur SBorteile unb feine (flacbteile
mit bringen, finb ebenfo fetten roie nachahmenswert. ©in (Bei*

fpiel biefer 2lrt ftebt nun feit halb anbertbalb 3abren auf bem
ehemaligen 2tulanb längs bes alten Saanebammes 3toifcben
©i'tmmenen unb ßaupejt: ©ine aus fieben gleichartigen Deim*
roefen beftebenbe 2trbeiterfiebtung, bie ficb bis jefet nach allen
(Richtungen fo gut bemäbrt bat, bah mit ihrer baldigen Er*
roeiterung au rechnen ift.

3ebes biefer roelleternitbebedten f)o(3bäufer enthält bref
Simmer, (ffiobnfiicbe, Speifefammer, Sufcbenraum unb 2lbort,
alles auf einem (Boden; her 2lusbau bes geräumigen Sacbftocfs
(in bem beifpielsroeife amei Kinber3immer eingerichtet merben
fönnen) roirb bem Siebler überlaffen. Sas (ffiofmbaus ift mit
bem Kleintierftall unb ©erätefcbuppen durch einen geräumigen
Schopf nerbunben, ber äufjerft oielfeitig oerroenbbar ift. Su
jebem Deitnroefen gehören 2300 bis 3000 Quadratmeter (flub*
lanb, bas auerft burd) (Rodung oon ben Sieblern felbft urbar
gemacht merben muhte .(roäbrenb ber (Baugrund aumeift durch
ben greiroilligen 2trbeitsbienft freigelegt mürbe) unb nun ba3u
beftimmt ift, die Selbftoerforgung mit ©ermife unb Dbft ficher*
aufteilen. Ser Ofen in ber Kûclje bient 3um lochen unb Deiaen
(ßufterroärmung) her brei Simmer; bas (Brennmaterial ift ent=

roeber Dots ober Sohle ober irgendwelche 2lbfälle. Sie Siedlung
befifet eine eigene UBafferoerforgung, die auch für eine bebeu*
tende ©rroeiterung oollftänbig ausreichen mirb.

(Räch 2lb3ug ber (Bundes* und Kantonsfuboention bleiben
12,500 granfen für Daus unb ßanb, die her Mieter fdjulbig
roirb, nachdem er das erfte 3abr nur Mieter geroefen ift und
bas Deimroefen nach 2lblauf biefer (ßrobefrift nun fäuflicb au
übernehmen münfcbt. 3n biefem gall muh er fid) darüber aus*
roeifen, bah er fleihig, fauber unb geeignet ift, das Daus inftanb
au halten unb bas augebörige ßanb intenfio au beroirtfcbaften.
Sie Döbe her jährlich 3U 3ablenhen 2lmortifationsguote mirb
inbinibuell, ö. h- je nach ber finanaiellen ßeiftungsfäbigfeit unb
unter (Beriicffichtigung/ ber perfönlicben (Berbältniffe bes Sieblers
beftimmt — ift jebod) immer etroas höher als die eigentliche
(Belüftung oon rund 400 granfen für Kapitatoerginfung,
Steuern und (Berficberungen,

Sie Siedlung mirb dadurch dauernd ber Spefulation ent*

3ogen, bah iebes Deimroefen nach dem Sobe feines bisherigen
Eigentümers oon her HBotmungsbaugenoffenfcbaft ßaupen 3U

ben oertraglich feftgelegten (Bedingungen surüdgenommen unb
einem Otachtommen bes 23erftorbenen ober irgenbeinem anbern
geeignete^ (Bemerbep mieberum.auf ßebseiten oertauft roirb.
Sie fleine Mufterfieblung, bie alle in fie gefefeten ffirroartungen
erfüllt, entftanb auf 3nitiatioe ber (ßolpgrapbifcben ©efelljchaft
ßaupen unb aus folgenben Überlegungen:

1. Sie dient ben roirtfd)aftli<b Schmacben, alfo ©0113= unb
Seilarbeitslofen, Dilfearbeitern mit tleinem ßobn unb ältern
ßeuten, bie bereits aus dem 2Irbeitspro3eh ausgefchaltet finb.

2. Ser Siebler tarnt ben gröhten Seit feiner Oîabrung aus
dem eigenen ©rund und (Boden sieben (©emiife, grüchte, Mein»
tierbaltung). Saburd) oermag er ficb auch in fchroeren Seiten,
ohne in Otot au geraten, über (ffiaffer su halten.

3. Sie Siedlung entlaftet bie Soaiale gürforge ber ©e=

meinbe und bes Kantons.
4. Sie ermöglicht es bem 2lrbeiter, in ber Seit, roo er 23er=

bienft hat, für Seiten ber 2lrbeitslofigfeit, für feinen ßebens=
abenb und feine gamilie ©rfparniffe au machen.

5. Sabitrch fönnen ältere 2(rbeiter aus bem 2lrbeitspro3eh
herausgenommen merben, um jüngern Kräften (ßlah au machen.
Sie Siedlung ift fomit ein roirffames Mittel attr bireften (8e=

fäntpfung der 2lrbeitslofigfeit.
6. Sie fann aber auch 3ur Sanierung notleidender (ßen=

fionsfaffen beitragen, roeil für Siebler fleinere Sufcbüffe genü=

gen. Sie unterftüßt ferner bie 2lrbeitsbetriebe in ihrer gürforge
für bie ältern 2lrbeiter, nimmt ihnen einen Seil der (ßenfions=
aablungen ab.

7. Eigener ©rund unb (Boden machen den fonft beimatlofen
unb dadurch fremben 3beologien leichter augänglichen 2lrbeiter
3um (Bauern, ftärfen feine ßiebe 311m (Baterlanb. Sie 2lrbeits=
lofigfeit oerliert einen grohen Seil ihrer unheiloollen pfochifchen
2lusmirfungen — bem Siebler bleibt immer noch die ßanb=
arbeit für ficb und feine gamilie.

8. Ser (Bau der Siedlung felbft ift probuftioe 2lrbeits=
befchaffung, Sr. D- Klameth.

458 Die Berner Woche Nr, 18

Eine Papuafrau erscheint noch mit einer gefangenen Krön-
taube. Nach einigen Verhandlungen über den Tauschpreis, zeigt
die Frau nach dem Tisch, nach der Konfitürenbüchse, die soeben
geöffnet wurde und wünscht sich diese als Entschädigung. Ich
willige ein, der Kauf wird zu beidseitiger Zufriedenheit ge-
schlössen und die Frau verschwindet zufrieden unter den Palmen
heimwärts.

Wenig später kommt ihr Mann aus dem Busch mit einem
andern Vogel. Auch er wünscht als Kaufpreis für seine Jagd-
beute eine Konfitürendose zu erhalten, die zweite, die inzwi-
schen geöffnet wurde und auf dem Tische steht.

Ich erkläre ihm, seine Frau sei soeben hier gewesen und
habe bereits eine Büchse in Tausch in Empfang genommen.
Der Mann nimmt daher den üblichen Preis in Tabak entgegen
und trottet heimwärts.

Kurz darauf entsteht im Dorf großes Geschrei, Hühner
gackern, Schweine rennen grunzend umher, ein ungewohnter

Lärm zu dieser Zeit. Ich gehe ins Dorf und finde folgenden
Tatbestand:

Die Frau hat sich nach dem Heimkommen nicht etwa um
die Vereitung des Mahles bekümmert, sondern verwendete die

Zeit zur Schönheitspflege. Sie schmierte sich dabei den ganzen
Inhalt der Konfitürendose in den schwarzen Wuschelkopf.

Wie nun der Mann heimkommt und sich auch einen Anteil
des fremden Leckerbissens wünscht, findet er die sauer verdiente
Delikatesse im Haar seiner besseren Hälfte.

Er beschließt sofort zu handgreiflichen Argumenten über-
zugehen, packt die Frau beim Genick, tunkt ihren Schöpf in einen
Holztrog mit Wasser, wäscht die Konfitüre aus, ergreift einen
Stock, verprügelt die Missetäterin und nach Ablauf der Proze-
dur trinkt er den Holztrog leer!

Mit einer weitern Büchse Konfitüre wird der eheliche
Friede wieder hergestellt und Ruhe kehrt ins Dorf ein."

Soweit die Erzählung des Engländers.

Sieben Häuser und ein Gedanke: Kampf der Arbeitslosigkeit

Wirklich produktive Bekämpsungsmethoden der Arbeits-
losigkeit und ihrer Folgen, die nur Vorteile und keine Nachteile
mit bringen, sind ebenso selten wie nachahmenswert. Ein Bei-
spiel dieser Art steht nun seit bald anderthalb Iahren auf dem
ehemaligen Auland längs des alten Saanedammes zwischen
Gümmenen und Laupey: Eine aus sieben gleichartigen Heim-
wesen bestehende Arbeitersiedlung, die sich bis jetzt nach allen
Richtungen so gut bewährt hat, daß mit ihrer baldigen Er-
Weiterung zu rechnen ist.

Jedes dieser welleternitbedeckten Holzhäuser enthält drei
Zimmer, Wohnküche, Speisekammer, Duschenraum und Abort,
alles auf einem Boden: der Ausbau des geräumigen Dachstocks
(in dem beispielsweise zwei Kinderzimmer eingerichtet werden
können) wird dem Siedler überlassen. Das Wohnhaus ist mit
dem Kleintierstall und Geräteschuppen durch einen geräumigen
Schöpf verbunden, der äußerst vielseitig verwendbar ist. Zu
jedem Heimwesen gehören 23W bis 3Vl>0 Quadratmeter Nutz-
land, das zuerst durch Rodung von den Siedlern selbst urbar
gemacht werden mußte (während der Baugrund zumeist durch
den Freiwilligen Arbeitsdienst freigelegt wurde) und nun dazu
bestimmt ist, die Selbstversorgung mit Gemüse und Obst sicher-
zustellen. Der Ofen in der Küche dient zum Kochen und Heizen
(Lufterwärmung) der drei Zimmer: das Brennmaterial ist ent-
weder Holz oder Kohle oder irgendwelche Abfälle. Die Siedlung
besitzt eine eigene Wasserversorgung, die auch für eine bedeu-
tende Erweiterung vollständig ausreichen wird.

Nach Abzug der Bundes- und Kantonssubvention bleiben
12,5W Franken für Haus und Land, die der Mieter schuldig
wird, nachdem er das erste Jahr nur Mieter gewesen ist und
das Heimwesen nach Ablauf dieser Probefrist nun käuflich zu
übernehmen wünscht. In diesem Fall muß er sich darüber aus-
weisen, daß er fleißig, sauber und geeignet ist, das Haus instand
zu halten und das zugehörige Land intensiv zu bewirtschaften.
Die Höhe der jährlich zu zahlenden Amortisationsquote wird
individuell, d. h. je nach der finanziellen Leistungsfähigkeit und
unter Berücksichtigung/ der persönlichen Verhältnisse des Siedlers
bestimmt — ist jedoch immer etwas höher als die eigentliche
Belastung von rund löst Franken für Kapitalverzinsung,
Steuern und Versicherungen,

Die Siedlung wird dadurch dauernd der Spekulativ!: ent-

zogen, daß jedes Heimwesen nach dein Tode seines bisherigen
Eigentümers von der Wohnungsbaugenossenschaft Laupen zu
den vertraglich festgelegten Bedingungen zurückgenommen und
einem Nachkommen des Verstorbenen oder irgendeinem andern
geeignete^ Bewerber wiederum auf Lebzeiten verkauft wird.
Die kleine Mustersiedlung, die alle in sie gesetzten Erwartungen
erfüllt, entstand auf Initiative der Polygraphischen Gesellschaft
Laupen und aus folgenden Überlegungen:

1. Sie dient den wirtschaftlich Schwachen, also Ganz- und
Teilarbeitslosen, Hilfsarbeitern mit kleinem Lohn und ältern
Leuten, die bereits aus dem Arbeitsprozeß ausgeschaltet sind.

2. Der Siedler kann den größten Teil seiner Nahrung aus
dem eigenen Grund und Boden ziehen (Gemüse, Früchte, Klein-
tierhaltung). Dadurch vermag er sich auch in schweren Zeiten,
ohne in Not zu geraten, über Wasser zu halten.

3. Die Siedlung entlastet die Soziale Fürsorge der Ge-
meinde und des Kantons.

4. Sie ermöglicht es dem Arbeiter, in der Zeit, wo er Ver-
dienst hat, für Zeiten der Arbeitslosigkeit, für seinen Lebens-
abend und seine Familie Ersparnisse zu machen.

5. Dadurch können ältere Arbeiter aus dem Arbeitsprozeß
herausgenommen werden, um jüngern Kräften Platz zu machen.
Die Siedlung ist somit ein wirksames Mittel zur direkten Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit.

6. Sie kann aber auch zur Sanierung notleidender Pen-
sionskassen beitragen, weil für Siedler kleinere Zuschüsse genü-
gen. Sie unterstützt ferner die Arbeitsbetriebe in ihrer Fürsorge
für die ältern Arbeiter, nimmt ihnen einen Teil der Pensions-
Zahlungen ab.

7. Eigener Grund und Boden machen den sonst heimatlosen
und dadurch fremden Ideologien leichter zugänglichen Arbeiter
zum Bauern, stärken seine Liebe zum Vaterland. Die Arbeits-
losigkeit verliert einen großen Teil ihrer unheilvollen psychischen

Auswirkungen — dem Siedler bleibt immer noch die Land-
arbeit für sich und seine Familie.

8. Der Bau der Siedlung selbst ist produktive Arbeits-
beschaffung, Dr. H. Klameth.


	Eine Reise nach Neu-Guinea

